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Neueste Nachrichten.
Der deutsch« Retchslanztrr Hai sich dahin ausgesprochen, das, die

Reparationssrage nicht zu regeln sei, wenn der künstlich ge¬
schürt« Separatismus weiter unterstützt und die besetzten Ge¬
biete dauernd in Erregung gehalten würden.

»

Der 1. Sachoerstöndigenausschlih hat einen Bericht veröffentlicht,
wonach er die Errichtung einer Eoldnotcnbank , « it de, auch
der deutsche Neichsbankpräsideut einig geh«, als nützlich für die
Stabilisierung unserer Währung halte . In Berlin scheint man
mit den Ergebnissen der Untersuchungen dieses Ausschuss«- und
seiner Haltung zufrieden zu sein.

Zwilche» London und Paris ist, wie di« Presse meldet, ein«
„neue herzlich« Athmosphäre" geschaffen worden. Di« Herren
PoinrarL und Macdonald scheinen das Bestreben z» haben, sich
nur Gute» zu sage« «nd z« erweisen, und so hat man sich jetzt
schon über de« Eisenbahnverkehr im englische« Besetzungsgebiet
geeinigt , über die Pfalz will man ebenfalls zu einem Abkom¬
me, gelange«, »nd de« Hauptschlager soll »an« di« große
Abmachung über das Rheinland überhaupt bringe «, wonach
das Rheinland »internationalisiert - «nd unter die Kontrolle
de» Völkerbunds gestellt wird . Auch die militärische Kontrolle
Über Deutschland soll dieser Institution von Ententegna - ««
übertragen werden. — Das ist der neu« englisch« Plan.

o

Der Fall Lloyd George beginnt sich dahin zu entwickeln, daß
Wilson nach dem Urteil zweier einwandfreier Zeugen tatsäch.
lich mit Llemencea« g « gen Lloyd Georg« gearbeitet hat . und
zwar sowohl in der Entschädigung», wie in der Besetzungs.
frage and der Frage der Gestaltung der deutsche« Ostgrenze.

Die Berliner Presse nimmt Stellung zu de« Versuchen der letzten
Tag «, die deutsche Rentenmark zu Fall zu bringen.

Die Ruhr-
und Reparationsfrage.

Der deutsch« Reichskanzler über die Reparationsfrag «.
Berlin , 10. Febr . In einer Unterredung mit dem De¬

legierten des schwedischen Roten Kreuzes . Dr . Hilde-
brand,  erklärte , der »Deutschen Allgemeinen Zeitung"
zufolge , der Reichskanzler  u . a.. er erwarte , daß dk
Sachverständigenausschiisse zu einer ähnlichen Ansicht kom-
men dürften , wie sie deutscherseits vertreten werde , daß
nämlich Deutschland seinen Haushalt balancieren und seine
Valuta stabilisieren könne nur unter der Voraussetzung,
dah im Ruhrgebiet sobald wie möglich die wirtschaftliche
und die finanzielle Hoheit des Reiches wiederhergestellt
werde . Der Kanzler führte aus , daß der Standpunkt der
Reichsregierung in der Reparationsfrage der gleiche sei,
wie er in dem deutschen Memorandum vom Juni 1923
dargelegt worden sei. Er erwähnte in diesem Zusammen¬
hang die Verschlechterung der Wirtschaftslage Deutschlands
seit der Mitte des vorigen Jahres . Der Kanzler sagte zum
Schluß , von einem Deutschland , das durch den künstlich
geschürten Separatismus und dauernde Bedrückung beun¬
ruhigt und in ständiger Erregung gehalten werde , sei Ar¬
beit für Reparationen nicht zu erwarten . Wenn di« Ar¬
beiten der Komitees der Sachverständigen zur Vertiefung
dieser Erkenntnis beitrügen , so würden sie nicht nur der
deutschen Wirtschaft, sondern der gesamten Menschheit
außerordentliche Dienste erweisen und aus der gegenwär¬
tigen Situation Europas den schlimmsten Brandherd ent¬
fernen.

Abkehr von der Besetznngspolitik?
Paris , io . Febr . Das Abkommen über den Eisenbahnverkehr

ln der britischen Zone gibt dem Journal des DLbats"
Anlaß zu erklären , daß die französisch-belgische Eisenbahnregie
baldigst verschwinden müsse. Im Interesse der Besatzungsmächte
und der besetzten Gebiete müßten die fremden Eisenbahner nach
Hause zurückkehren. Ls sei gut gewesen, während der kritischen
Tage des passive« Widerstandes die Tate » der Eisenbahnregie

zu loben. Heute aber sei es lächerlich, sie als die Verwirklichung
der Prosperität oder als ein Instrument der Zukunft hinzu¬
stellen. Das Blatt ist der Ansicht, dah die Schaffung eines inter¬
nationalen Organismus die Sicherheitsgarantieen und eine ver¬
söhnliche Verwaltung erzeugen könne. Das verlange Frankreich
und zwar geführt von Persönlichkeiten, die gesunde Ideen hät¬
ten. Seit 1919 hätten die professoralen Lehren in Frankreich
ebensoviel Schaden gebracht, wie bei den Deutschen. Man habe
geglaubt , di« Vergangenheit kopieren zu können, aber der Geist
der Nachäffung sei verhängnisvoll . Man könne auf di« Deutschen
von 1911 nicht die Methode « von 1818 n»d 187V anwende». Zn
gewissen französischen Kreisen habe man den grundlegenden Irr¬
tum begangen , anzunehmen , di« französische Sicherheit werde sich
aus einer unbegrenzten französischen militärischen Besetzung er¬
geben. Man habe nicht darüber nachgedacht, dah dies« Besetzung
nicht nur die Deutschen, sondern alle Welt unvermeidlich gegen
Frankreich aufbringen werbe, und dah die allgemeine Lage
Frankreichs selbst in militärischer Hinsicht dadurch sehr geschwächt
werde. Unter den Umständen, unter denen der Krieg beendet
worden sei, hätte man sich bemühen müssen, an der Ostgrenze
internationale Garantieen , gegründet auf einen Verwaltungs-
organismns und ein« militärische Kontrolle , zu schaffen. Das
hätte man so einrichten>müssen, dah es dem rechtsrheinischen
Deutschland fast unmöglich geworden wäre , einen neuen Angriff
durchzuführen. Für all« Personen , die Deutschland und die
deutsche Geschichte kennten, Hütte dieses Berwaltungssystem nicht
in einem Separatismus bestehen dürfen . Es wäre leicht gewesen,
das Rheinland mit einem Statut zu versehen, das diese Pro¬
vinzen gesichert hätte » ohne die patriotischen Leidenschaften zu
schüren. Die übergrohe Äiehrheit der Nhenttänder fürchte ebenso
sehr wie die Franzosen , ja noch mehr, einen neuen Krieg . Sie
seien vorbehaltlos geneigt, Maßnahmen anzunehmen , ja sogar
vorzuschlagen, die Frankreich und das Rheinland schützen könnten.

- Das »Journal des Döbats " gehört zu den einflußreichsten
Pariser Blättern . Es scheint also, dah man in Frankreich nun
zu neuen Methoden — kaum zu einer neuen Grundanschauung
— inbezug auf die Gestaltung der Beziehungen zu Deutschland
übergehen will . Ob hier schon der Briefwechsel PoincarS —Mac¬
donald sich auswirkt ? Ts würde sich dann lediglich darum han¬
deln, dah das englische Lieblingsthema der »Znternatio-
naltsierung ", d . h. der Ententisierung des Rheinlands wie¬
der aufgegriffen würde.

„Eine neue herzlich« Atmosphäre " zwischen Paris
und London.

London , 9. Febr . Reuter erfährt , daß die britische Re-
gierung jetzt gewisse neue Vorschläge, die von der fran¬
zösischen Regierung zur Regelung der pfälzischen Frage
gemacht wurden , prüft . Diese Vorschläge , die den Wunsch
an den Tag legten , die Frage billigerweise geregelt zu
sehen, würden angesehen als der Ausdruck der neuen herz¬
lichen Atmosphäre , die zwischen Paris und London vor¬
herrsche. Weiter erfährt Reuter , daß die alliierten Ober-
kommissare in Koblenz wieder über die Regelung der
Frage der Kölner Bahnen verhandelten . Es werde zuver¬
lässig erwartet , daß ein llebereinkommen erzielt wird auf
der Grundlage des französisch-englischen Protokolls vom 11.
Dezember , welcher der französischen Regie Erleichterungen
für den Durchgangsverkehr durch di« britische Zone ge¬
währte . Man sei der Ansicht, daß für den vollständigen
Abschluß des Uebereinkommens nur noch die Erörterung
technischer Einzelheiten notwendig sei, die nächste Woche
an Ort und Stelle beginnen werde.

London , 9. Febr . Der „Star " meldet , di« Regierung
erwäge die Einberufung einer internationalen Konferenz
zur Einschränkung der militärischen Rüstungen . Bisher
sei keine Mitteilung an irgend ein anderes Land abgegan-
gen, aber nach der in Aussicht stehenden Zusammenkunft
Macdonalds mit dem französischen Ministerpräsidenten in
Paris werde im Frühjahr eine internationale Konferenz
einberufen werden.

Der 1. Sachverständigenausschuß über die Frage
der Goldnotenbant.

Berlin , 9. Febr . Das erste Sachverständigenkomitee
veröffentlicht folgendes LommuniquL : Die Arbeiten des
ersten Sachverständigenausschures führten dazu, mit Ein¬
stimmigkeit j» großen Zügen einen Plan festzulegen , den

es für die Errichtung der neue « deutschen Eoldnotenbaut
anempfehlen wird , die ihre eigenen Noten gegen diejeni¬
gen der Rentenbank und der Reichsbank austauschen soll.
Die diesem Entwurf zugrunde liegenden allgemeinen Prin¬
zipien wurden dem Reichsbankpräsidenten Schacht zur
Kenntnis gebracht, der durchaus den Eindruck hat — un-
ter dem auch die Sachverständigen selber steh'n — daß,
falls dieser Entwurf zur Ausführung gelang !, er sich als
der bedeutsamste Schritt zur endgültigen Stabilisierung
der deutschen Valuta und zur Ausbalanzierung des deut¬
schen Etats erweisen wird . Das Sachoeiständigenkomitee
wird der Reparationskommisfion gegenüber ausdrücken,
daß der Plan , den es der Kommission unterbreiten werde,
baldmöglichst zur Ausführung gebracht werden soll. Schacht
erklärte dem Komitee , daß er bei Aufstellung seiner Pläne
für die Errichtung seiner Eoldnotenbank es so einrichten
wolle , daß ihr Aufgehen in die von dem Komitee vorzu¬
schlagende Notenbank erleichtert werde . Schacht wird am
16. Februar mit dem Eachverständigenkomitee in Paris
wieder zusammentreffen.
Die Berliner Stelle « mit den Arbeite » der 1. Sachverständige «-

ausschusies zufrieden.
Berlin , ly . Febr . Zu dem von dem 1. Sachverständigen¬

komitee veröffentlichten TommuniquS wird uns von unterrich¬
teter Seit « geschrieben: Die offiziell« Auslassung des Sachver«
ständigenksmitees , dah es seine Währungsarbeiten  hier¬
mit vorerst beendet  haben dürste, zeigt in erfreulicher
Weise, dah das Zusammenarbeiten zwischen den in Frage kom¬
menden deutschen Stellen und dem Komitee zu einem befriedi¬
genden Ergebnis geführt hat . Das Komitee, das von der Repa¬
rationskommisfion den Auftrag empfing, Vorschläge für ein« de¬
finitive Regelung der deutschen Währung zu machen, hat seine
Arbeiten von vornherein unverändert auk diesen Endzweck ge¬
richtet. Der dahingehende Plan hat die Vereinheitlichung der
bisher verschiedenen deutschen Zahlungsmittel auf einer ein¬
zigen Goldbasis zum Ziel . Die Gedankengänge , die das Komitee
dabei leiten , find derart , dah a«ch von deutscher Seite ein Erfolg
daraus erwartet wird . Andererseits verkannte bas Komitee nie¬
mals , dah unsre derzeitigen Wirtschafts - und Währungsverhält¬
nisse ein promptes Handeln erfordern . Die Sachverständigen
weiden diese Auffassung der Reparationkommission gegenüber
ausdrücken. Eie zeigen durch die bereits für den 18. Februar in
Paris angesetzte Fortführung der gemeinsamen Arbeiten , dah es
ihnen mit der beschleunigten Lösung des Problems ernst ist. Um
die von dem Reichsbanlpräsidenten eingeleiteten Arbeiten auf
baldig « Heranziehung des tuländischen und ausländische« Gold»
kapital » für die Zwecke der deutschen Wirtschaft nicht zu behin¬
dern und ihre Wetterführung zu ermöglichen, hat die Kommis¬
sion di« Erklärungen des Reichsbankpräsidenten entgegengenom¬
men und in ihrem Tommuniquö zum öffentlichen Ausdruck gs-
bracht, dah die Arbeiten des Reichsbankpräsidenten so geführt
werden, dah das Aufgehen der heranzuziehenden Kapitalien in
dem von den . Sachverständigen ins Auge gefaßten definitiven
Plan vorgesehen wird . Aus der somit von allen beteiligten Stel¬
len bezeugten prompten Arbeitswilligkett und der übereinstim¬
menden grundsätzlichen Auffassung geht hervor , dah die letzte»
spekulativen Vorgänge ans dem Devisenmarkt jede, Begründung
entbehre« nnd dah dl, Uebersührnng de» derzeitige« Wertver.
hältnisses unserer Zahlungsmittel in den definitive « Zustand mit
Sicherheit in Aussicht steht.

Der Trick mit der Aufnahme Deutschlands
in de« Völkerbund.

Paris , 10. Febr . Der diplomatische Redakteur der
Havasagentur hat in französischen und englischen diploma¬
tischen Kreisen festgestellt, daß von der von der „Ere Nou-
velle " gemeldeten diplomatischen Aktion nichts bekannt s. '
— Das radikale Blatt hatte bekanntlich berichtet, Mac¬
donald habe die Absicht, die Wiederaufnhme der militäri¬
schen Kontrolle in Deutschland durch den Völkerbund vor¬
zuschlagen und zwar unter sehr strengen Bedingungen,
wenn Poincarö seinerseits sich der Aufnahme Deutschlands
in den Völkerbund nicht widersetze. — Also militärische
Kontrolle von Seiten des Völkerbunds . Wir sehen, wozu
der Völkerbund benützt werden soll, nicht um uns frei zu
machen, sondern um uns noch mehr zu fesseln.



FeauMfch-euglksch« Einigung Sb« de» Köln« Brückenkopf.
Paris , g Febr , Hava » bestätigt in einer Meldung aus Düs¬

seldorf, daß gestern in Koblenz zwischen den englischen und fran¬
zösischen Delegierten in der Rheinlandkommtsston eine Regelung
der Eilenbahnfragen in der britischen Zone erfolgte. Das Ab»
»mmon ist auf der Grundlage des Abkommens abgeschlossen,
das am 14. Dezember 1923 in Mainz zwischen dem Vertreter der
Ei, ', nbahnregie und den Vertretern der Reichseisenbahn verein¬
bar ! wurde. Nach diesem Abkommen bleiben die Eisenbahnen im
Driictcn.'opf von Köln unrer der Leitung der deutschen Reichs-
eisend.;» !, jedoch wird der Ersenbahnregie alle notwend ' ge Er»
leick kerung gegeben, ihre Züge durch dj« britisch« Bejatzungszone
d :rch usühren ( !), damit der normale Eisenbahnverkehr , wie er
vor der Besetzung des Ruhrgebiets bestanden hat . wiederherge¬
stellt werden kann. Eine technisch« Kommission, bestehend aus
einem englischen, französischen und deutschen Sachverständigen,
wird über die Durchführung des Abkommens verhandeln . Die
erste Konferenz der Sachverständigen findet am 1, März in
Mainz statt.

Ein zweiter Zeuge für Lloyd George.
Rom , 19. Febr . Der frühere italienische Ministerprä¬

sident Orlando  bestätigte in einer Unterredung mit
einem Vertreter des „Eiornale d' Jtalia " , daß Wilson und
Tl »menceau , wie in Konferenzkreisen allgemein bekannt
gewesen sei, zwar nicht einen Vertrag , wohl aber ein
Abkommen über die Besetzung der Rheinland « abgeschlos¬
sen hatten . Er , Orlando , habe keinen Anteil daran gehabt.
Das Blatt bemerkt dazu , Wilson , der neue Messias und
Moses , sei so allen seinen 14 Punkten untreu geworden,
indem er Deutsche an Tschechen und Polen verschachert
habe und den Franzosen den Einzug in das Rheinland
bewilligte , obwohl sie schon damals die Absicht gehabt hät¬
ten , dort zu bleiben . — Die Ausführungen Orlandos zei¬
gen doch ziemlich eindeutig , daß die Auffassung , als ob
Wilson seine,Ldeen " nicht habe durchsetzen können grund¬
falsch ist.

PoincarS erkrankt?
Paris , 10. Febr . Poincarö , der seit ei, , an

einer leichten Grippe leidet , ist heute Vormittag nicht nach
dem Ministerium des Aeußern gekommen . Er wird den
ganzen Tag das Zimmer hüten , um von morgen ab der
Fortsetzung der Debatte in der Kammer beiwohnen zu
können.

Eine Rechtfertigung der deutschen Botschaft
durch di « amerikanische Regierung.

Washington , 10. Febr . Wie verlautet , erklärte das
Staatsdepartement Pressevertretern , dah die deutsche Bot¬
schaft durch ihre Haltung in der Flaggenfrag « die inter¬
nationale Höflichkeit nicht verletzt habe.

Die Berliner Presse üb« die Versuch« zur Savotkerung der
Rentenmark.

Berlin » g. Febr . Im Zusammenhang mit ein« leichten Ab¬
schwächung der Mark an der Newyorker Börse und einigen an¬
deren ausländischen Plätzen , die sich auf irgendwelche Gerüchte
üb« „eine ernste Kris« der Rentenmark " stützt, weisen di« Blät¬
ter darauf hin , dah dies« Meldungen keinerlei wie immer ge¬
artete Unterlagen haben . Die Tatsache der vermehrten Devisen¬
anforderungen an der Berliner Börse berührt die Rentenmark
nicht im mindesten, denn selbst wenn dadurch dir Heraufsetzung
der Devisenkurse bedingt wäre , würde dies höchstens das Ver¬
hältnis zwischen der Papier - und der Rentenmark verschieben.
Sämtliche Blätt « führen die Abschwächung der Papiermark an
einigen Auslandsbörsen auf ein Spekulationsmanöver zurück,
dem man aber deutscherseits in voller Ruhe entgegensetzen könne.
— Der „Lokalanzeiger" weist darauf hin , dah ähnliche Versuche,
die Mark zu sabotieren , schon früh« , z. B. in Rotterdam gemacht
worden seien, dah ab« immer die Baissespekulation dabei schwere
Verluste erlitten habe . — Die „Germania " betont , dah für den
wahren Wert der Währung das Quantum des Geldumlaufs
maßgebend sei. Bleibe dieses Quantum stabil oder werde es gar
geringer , dann sei der innere Wert der Währung gesichert. Jede
valutarisch « Verschlechterungkönne binnen kurzem rückgängig ge¬
macht werden, sobald den Spekulanten der Atem ausginge . Laut
Reichsbankausweis habe der deutsch« Notenumlauf nicht etwa
zugenommen, sondern um 21 Trillionen Papiermarl , also 21
Millionen Goldmark, abgenommen. Ein « Jnflationsgefahr sei
also in keiner Weis« vorhanden . — Der „Börsenkurier " schreibt:
Wie günstig sich tatsächlich die Rentenmark entwickelt hat , wird
man demnächst aus dem Rentenbankausweis vom 31. 1. 1924 er¬
sehen: u. a wird man erfahren , welchen überraschend hohen Be¬
trag seines Rentenmarkkredites das Reich an die Bank zurück¬
zahlen konnte und daß es dazu in der Lage war , weil die Steuer¬
eingänge im Januar die Erwartungen übertrafen . Die erhöhten
Devisenanspruche an der Berliner Börse gehen, wie die Blätter
betonen , nach verlählichen Kontrollsestsetzungen fast durchweg auf
Anforderungen der Leder- und Textilindustrie zurück, die damit
die erfreuliche Tatsache ihres Wiederauflebens dartun.

Deutschland.
Die Wahlen in Thüringen.

Erfurt , 11. Febr . (2 Uhr früh .) Ein Bild über die Vertei¬
lung der Stimmen bei den gestrigen Wahlen läßt sich zur Stunde
noch nicht geben, da die Berichte verhältnismähig spärlich ein¬
gelaufen sind. In Weimar , Arnstadt , Gera , Rudolstadt , Gotha,
wo eine Zunahme der bürgerlichen Stimmen stattgefunden hat,
ist mit einer bürgerlichen Mehrheit zu rechnen. Auch in Mei¬
ningen und Sondershaufen scheint eine bürgerlich« Mehrheit ge¬
sichert. Ln Altenburg und Saatfeld scheinen di« Stimmen zwi¬

schen recht» und links gleichmäßig verleM . Zn Rnhla »leibt dte
kommunistische Mehrheit bestehen, ebenso in den thüringischen
Industriebezirken und den kleineren Jndustrieplätzen um
Ilmenau.

Eisenach, 11. Febr . Bei der gestrigen Wahl im Eisenacher
Kreis« wurden folgende Stimmen abgegeben : für den Ordnungs-
bund 3009, die Deutschvölkischen189. die Sozialdemokraten 699,
die Unabhängigen 192 und die Kommunisten 167.

Dt « Bürgerschaftswahle « tu Lübeck.
Lübeck, 11. Febr . Bei den gestrigen Bürgerschastswahlen

wurden folgende Stimmen abgegeben : Für die Kommu¬
nisten 3896, die Sozialdemokraten 25 636, die Haus - und
Grundbesitzer 7891 , die Demokraten 6556 , die Wirtschafts¬
gemeinschaft sDeutschnationale , Deutsche Bolkspartei , Zen-
trum und Bürgerbund ) 19 506, die Deutschvölkischen 5402.
Es erhalten demnach die Kommunisten 10, die Sozialdemo¬
kraten 28. die Haus - und Grundbesitzer 8, die Demokraten
7, die Wirtschaftsgemeinschaft 21 und die Deutschvölkischen
6 Eitze. Während sich die Bürgerschaft bisher aus 45 So¬
zialdemokraten und Kommunisten und 35 bürgerlichen Ab.
geordneten zusammensetzte , stehen nunmehr 38 Abgeordne¬
ten der Linken 42 Bürgerliche gegenüber.

Vermischte Nachrichten.
Lawinenunglücksfälle.

Linz , 10. Febr . Bei einer Lawinenkatastrophe im
Griserer Gebiet wurden 8 Holzarbeiter verschüttet , wovon
bisher 5 als Leichen geborgen wurden . Durch Lawinen¬
sturz vom Gamskogel , der einen großen Waldbestand ver¬
nichtete , wurden im Kaargraben 3 Arbeiter begraben . In
Auffee verschüttete eine Staublawine von den Hängen des
Erimming 5 Telegraphenarbeiter . Zwei blieben unver¬
letzt. Die drei übrigen wurden tot aus dem Schnee ge¬
zogen . Der Verkehr auf der Salzkammergutbahn ist durch
Lawinenstürze unterbrochen . Von Linz gingen Pioniere
und anderes Militär an die Unfallstellen ab.

Wie «, 9. Febr . Aus verschiedenen Gegenden Oester¬
reichs werden neue Lawinenstürze gemeldet . Man zählt
bereits zahlreiche Opfer . Gestern allein fanden "o P -rio-
nen (Holzhauer ) den Tod.

Polizeilicher Nadiodienst.
Zur schnelleren Aufklärung von Verbrechen gelangt

nunmehr auch im Polizeiwefen der Funkverkehr zur Ein¬
führung . Die Funkstation Schleißheim der Landespolizei
München steht von jetzt an in Funkverkehr mit Stuttgart,
Ulm , Nürnberg , Frankfurt , Berlin und Friedrichshafen.
Die Einrichtung wird zweifellos in wichtigeren Strafoe»
folgungsfällen wertvolle Dienste leisten.

Aus Stadt und Land.
Ealw , den 11 . Februar 1924.

Bom Rathaus.
* Uni« dem Vorsitz von Stadtschultheitz Eöhner  fand am

Donnerstag nachmittag eine öffentlich« Sitzung de» Eemeinde-
rat » statt . Der Vorsitzende « läuterte in eingehenden Ausfüh¬
rungen die Wirkung des neuen Gesetzes für Grund », Gebäude,
und Gewerbesteuer 1923/24, und die für die Stadtgemeinde Ealw
daraus zu ziehenden Folgerungen . Früher seien diese Steuern
immer nur im Zusammenhang mit der Beratung des Voran¬
schlags der Gemeinden behandelt worden , weil d« Abmangel
des Eemeindehaushalts auf Grund -, Gebäude- und Eewerbe-
kataster umgelegt worden fei. Heute fei es nicht möglich, einen
Voranschlag vorzulegen, da die Zahlen , die zur Verfügung stän¬
den, in ihrem inneren Werte so verschieden, und die Einnahmen
aus der Reichseinkommen- und der Umsatzsteuer, an denen die
Gemeinden Anteil haben, auch heute noch nicht bekannt seien.
Nach der bevorstehenden 3. Steuernotverordnung sollen ja künf¬
tig aus der Reichseinkommensteuer 99 Proz . den Ländern und
den Gemeinden überlasten werden ; in welchem Verhältnisse die¬
ser Anteil unter Staat und Gemeinden verteilt werden soll, sei
allerdings noch nicht bekannt. Von der Umsatzsteuer wolle das
Reich 2 Proz ., und zusammen Proz . solle an Staat und Gemein¬
den fallen . Di« Verteilung des letzteren Anteils solle dann jo vor¬
genommen .werden, dah von dem Gejamtauflommen des Landes
8 Proz dem Staat und 12 Proz . den Gemeinden überlasten wer¬
den. An der Kraftfahrzeugsteuer sollen ebenfalls die Gemeinden
beteiligt werden. Die Gemeinden hätten sich dafür sehr gewehrt,
weil von den Kraftfahrzeugen nicht nur die Staatsstraßen , son¬
dern auch die Gemeinde- und Amtskörperschaftsstraßen abgenützt
würden . Mit den vorgenannten Steuerzuteilungen solle aber
auch eine neue Lastenverteilung  verbunden sein, so
stark, daß die Gemeinden kaum in der Lage sein werden, dies«
Lasten zu tragen . Insbesondere solle das gesamte Fürsorgewesen
auf die Gemeinden übertragen werden durch die Einrichtung von
Bezirkssürsorgeverbänden , die von den Gemeinden über die Amts-
körperschaften finanziert werden sollen. Auch bestehe die Absicht,
die Kriegs - und Hinterbliebenenfürsorge den Gemeinden aufzu¬
laden. Eine solche Sanierung des Reichs auf Kosten der Gemein¬
den fei keine Sanierung . Auf Grund des Ermächtigungsgesetzes
habe nun das württ . Staatsministerium neue Bestimmungen
über die Grund -, Gebäude, uud Gewerbesteuer getroffen, die in
zwei Teile zerfallen. In einem Teil wird die Steuerbezahlung
geregelt für die zurückliegenden 9 Monate April bis Dezember
1923, im andern Teil für Januar 1924 bis 31. März 1925. Was
die Vorauszahlungen für die zurückliegenden 9 Monate anbe¬
lange, jo hätten dies« als endgültige Steuerfchuldigkeit as

Staats - und Gemeindesteuern zu gelten , insoweit als die Gemein. '
den nicht eine förmliche Steuerumlage beschließen. Der Vor¬
sitzende schlug vor, sich mit den Vorauszahlungen als end¬
gültigen Zahlungen einverstanden zu « klären. Das Finanzamt
habe bei einigen Gewerbebetrieben auf Grund von Erhebungen
noch dte Steuern erhöht . Soweit noch Restschuldigkeiten bestehen,
leien diese nachzubezahlen und aufzuwerten . Was nun die neuen
Steuern ab 1. Januar 1924 anbelange , so seien sie alle auf Gold¬
mark gestellt, und zwar sowohl die Zahlungsschuldigkeit als auch
die Kataster . Deshalb müßten die Grund- und Gebäudekalaster
auf den Friedensstand . zuriickgeführt werden, und zwar bei
Grund - und Gebäudekataster auf 99 Proz . des Friedensstandes,
bei Waldungen auf 199 Proz . Beim Erundkataster , das nur
mit ganz geringen Summen zu rechnen habe, sei die Abwertung
um 19 Proz . unwirtschaftlich und unrentabel . Die Staatssteuer
solle auf 5 Proz , festgesetzt werden, die Gemeindeumlage bis zum
Höchstsatz von 29 Proz . Der Städte - und der Gemeindelag hät-
ten angesichts der den Gemeinden aufgebürdelen Lasten den Um¬
lagehöchstsatz von 29 Proz . als zu niedrig befunden. Die vor¬
läufig zu erhebenden Steuerbeträge müßten in Ealw unter Zu¬
grundelegung dieses Höchstsatzes angeletzt werden, aljo in
den Monaten von Januar bis März 1924 je 1 Zwölftel dieses
Satzes . Diese Sätze würden dann als endgültig festgesetzte
Steuern gelten . Die Eebäudesteuer , die bisher sehr niedrig ge¬
wesen sei, würde jetzt sehr hoch werden im Verhältnis zum letzten
Jahre . Eine bejondere Zustellung von Steuerzetteln an di«
Steuerpflichtigen erfolge nicht. Die Gewerbesteuer erfahre eine
Aenderung insofern, als ab 1. Januar 1924 die Steuer
nach dem gewerblichen Reinertrag , und zwar nicht wie bisher
des vergangenen Jahres , sondern des Jahres 1924 berechnet
werde. Berechnet werden mindestens 5 Proz . des gewerblichen
Betriebsvermögens , das der Vermögenssteuerveranlagung auf
31. Dezember 1923 zugrunde gelegen fei. Ein « Jahresabrechnung
könne also erst nach Ablauf des Kalenderjahres erfolgen. Vor¬
auszahlungen müßten natürlich im Lauf des Jahres geleistet
werden, und zwar endgültige und vorläufige Vorauszahlungen.
Bis zur endgültigen Feststellung der Steuern ist eine Goldmark
von 199 Mark der Betriebseinnahmen des vorangegangenen Mo¬
nats zu bezahlen. Betriebseinnahmen sind Roheinnahmen nach
Abzug von Löhnen und Gehältern . Die Gewerbesteuer werde
jetzt auf der Reichseinkommensteuer ausgebaut , und letztere aus
der Umsatzsteuer. Auch für die Gewerbesteuer werde ein Steuer¬
zettel nicht herausgegeben . Vom März ab würden di« Gewerbe¬
steuervorauszahlungen auch nach dem Wert des gewerblichen Be¬
triebsvermögens berechnet. Wenn kein« Vorauszahlungen geleistet
würden , so müßten für jeden halben Monat 5 A, Zuschlag bezahlt
werden. Auf Antrag könnten Vorauszahlungen ganz od« teil¬
weise gestundet oder erlassen werden , wenn entsprechende Gründe
vorhanden seien. Der Vorsitzende beantragte zum Schluß sein«
Darlegungen , zu beschließen, daß für die zurückliegenden neun
Monate des Jahres 1923 eine förmliche Steuerumlag « nicht er¬
hoben werde, und daß sür die Monat « Januar , Februar und
März des neuen Jahres der vorläufige Eemeindeumlagesatz auf
20 Proz . festgesetzt werde. In der sich an die Ausführungen des
Vorsitzenden anschließenden Aussprache erklärt « ER . Sann-
wald,  daß di« durch die neue Steuerregelung den Steuerpflich¬
tigen auferlegte Belastung mindestens das 4—5fache des Frie¬
dens betrage . Wenn der Städtetag seine Aufgabe darin sehe,
ohne Rücksicht auf die Steuerpflichtigen an der Belastung der¬
selben durch zu hohe Steuern beizutragen , so könne man das
nicht als wünschenswerte Vertretung der städtischen Jntresten be¬
zeichnen. Das im August vom Landtag verabschiedete Steuer¬
gesetz, das die Jnflationserscheinungen zur Grundlage gehabt
habe, habe heute geradezu unsinnige Verhältnisse gezeitigt . D«
Aufbau der Steuern auf der Umsatzsteuer wirke ungerecht. Di«
Gewerbetreibenden würden bald nicht mehr in der Lage sein,
solche Steuern zu bezahlen. Das Reich solle zuerst bei den
Reichsstellen in Berlin abbauen , wo 1918 aufgebaut worden sei.
Der Vorsitzende bemerkte noch, daß dis Steuern insgesamt nicht
so zerstörend wirken würden , weil die definitive Steu « auf dem
Reinertrag basier«. G.R . Staudenmeyer  nahm ebenfalls
Stellung gegen die Belastung der Gebäudesteuer um das 16—18»
fache der bisherigen Sätze, von denen man allerdings sagen
müsse, daß sie zu niedrig gewesen seien. Auf ein« Anfrage von
E R. Pfeiffer  erklärte der Vorsitzende, daß die Eebäudesteuer
umgelegi werden könne auf die Mieter einschließlich des Haus¬
besitzers. Auf Anfrage von G.R. Baeuchle  teilte der Vor¬
sitzende mit , daß die Grund - und Gebäudesteuer an die Gemeinde¬
pflege und nicht ans Finanzamt zu bezahlen seien. ER.
Hörnle  äußerte sich dahin , daß man nicht darum herumkom¬
men werde, 29 Prozent Eemeindeumlage zu bewilligen . Die Ge¬
meinden hätten ein Intreste daran , sich eine Grundlage zum
Wirtschaften zu schaffen. Di« Steuern dürften nicht so tragisch
genommen werden, denn es seien ja Milderungsbestimmungen
vorhanden , von denen ausgiebig Gebrauch gemacht werde. Es
müsse auch gesagt werden , daß die Lohn- und Gehaltsempfänger
schon lange ihre Steuern bezahlt haben , und daß zeitweise im
letzten Jahre 94 Proz . d« Reichseinkommenssteuer von diesen
getragen worden seien. Jetzt müßten eben auch die anderen
Kreise hnangezogen werden. Auch G R . Staudenmeyer
vertrat den Standpunkt , daß vor dem Eingreifen der neuen
Steuern Gewerbe und Landwirtschaft weniger als dt« Festbefol-
deten zur Steu « herangezogen worden feien. Jetzt fei das aller¬
dings anders . G.R . Sannwald  führte diese zeitweise ge¬
ringere Belastung von Gewerbe und Landwirtschaft auf die Wir¬
kung d« Geldentwertung zurück G.R . Stüber  meinte , daß in¬
folge der unübersichtlichen Gestaltung der Wirtschastsverhältniffe
in der Inflationszeit viele Gewerbetreibende im letzten Jahre zu
viel Steuer zahlen mutzten, weil sie ihren Umsatz nicht den Tat-
fachen entsprechend mehr anzugeben vermochten, während manch«
allerdings , weil sie in der Umsatzberechnung gewandt « gewesen
seien, daraus Nutzen gezogen hätten . Nachdem E .R . Scholl
noch bemerkt hatte , dah der größte Teil der Schuld an der In-
flatiog auf di« Nichteinziehung der Kriegsgewiune zurückzufüh,



ieir sei. nahm da , 'Kollegium die obengenannten Vorschläge de,
Vorsitzenden an . — Da die Stadt im letzten Monat infolge der
Anwendung des Höchstsatzes der Fleischbeschau- und Schlachtge-
bühren höhere Einnahmen als Ausgaben hatte , so sollen die Ge¬
bühren herabgesetzt werden. Die Ausgangssätze für die Fleisch-
beschaugebühren. di« um 10 Proz . niedriger als di« eigentlichen
Gebühren find, wurden für 1 Stück Rindvieh von 1.8Ü -4i auf
1.40 -4t herabgesetzt, für Schweine und Kälber von SV auf 70 Pfg -,
für Schafe, Ziegen und Hunde von 75 auf 6V Pfennige . Dagegen
mutzten infolge der höheren Unkosten der Metzger die Gebühren
für private Schlachtungen erhöht werden, und zwar für Großvieh
auf 5 «4t, für Schweine über 120 Pfund auf 4 -4t. unter 120 Pfd.
auf 3 «4t', für Kälber auf 2 °4t, für Schafe aus 150 -4t. Für Not¬
schlachtungen wird die Hälfte dieser Sätze berechnet. — Entspre¬
chend der Neuregelung der Dienstzeit bei den Staatsbeamten
wird auch die Dienstzeit der städtischen Beamten geregelt . Die
Stundenzahl wurde wöchentlich auf 51 festgesetzt. Die Kanzlei¬
stunden verteilen sich folgendermaßen : Von 1. April ab während
den fünf ersten Wochentagen von 7—12 Uhr vormittags und von
2—6 Uhr nachmittag , Samstags von 7—1 Uhr , ebenso am Grün¬
donnerstag . Vom 1. Oktober ab werden die Kanzleistunden von
8—12 Uhr und von 2—7 Uhr festgesetzt, Samstags von 8—2 Uhr,
am 24 und 31. Dezember von 8—12 Uhr. — Dem Gesuch der
Anwohner der Panorama  st ratze  um Einrichtung einer
Straßenbeleuchtung  wird stattgegeben. Es soll eine elek¬
trische Lampe an dem bei den „100 Staffeln " befindlichen Mast
angebracht werden, eine zweite beim Aufgang des Privatwegs
zur neuen Handelsschule, und die dritte oberhalb der Methodisten-
kapelle beim Aufgang vom Georgenäum her . Für die Einrich¬
tung sind 2 neue Masten notwendig . — Oberamtsarzt Dr . Betz
fragt an , ob im Hinblick auf die zunehmende Verbreitung
der Kropfkrankheit  auch in hiesiger Stadt man nicht vor¬
beugende Maßnahmen ergreifen wolle durch Verabreichung von
Jodkalitabletten an die Schüler sämtlicher hiesigen Anstalten.
Die Ausgaben für diese Tabletten wären sehr gering . G R . Dr.
Autenrieth  äußert « sich auf Befragen dahin , daß er es für
sehr wahrscheinlich, ja für sicher halte , daß die Tabletten eine
vorbeugende  Wirkung hätten . Auch sei keine gefährliche
Menge Jod in den Tabletten . Doch halte er es für notwendig,
daß die Erlaubnis der Eltern eingeholt werde. In jodarmen
Gegenden der Schweiz, wo ebenfalls die Kropfkrankheit so häufig
auftrete , wie bei uns , würde sämtliches zum Gebrauch in den
Haushaltungen bestimmtes Kochsalz mit geringen Jodmengen
gemischt. Er halte die Durchführung solcher Maßnahmen durch
die Behörden im Prinzip für richtig. Cs sei jedoch zu bemerken,
daß vorhanden« Kröpfe durch solche Tabletten nicht beseitigt
würden , sie hätten also nur vorbeugende Wirkung . Auch G R.
Sannwald  wies darauf hin , daß in Oestreich jodhaltiges
Kochsalz zu haben sei; vielleicht könnten hiesige Geschäft« es eben¬
falls einführen . Das Kollegium beschloß, die Tabletten zu be¬
stellen, und sie nach Belehrung durch den Oberamtsarzt den
Schülern zu verabreichen. — Auf die schriftliche Anfrage von
G.R . Haile,  die in der letzten Sitzung besprochen worden ist,
hat der Vorsitzende Erkundigungen an zuständiger Stelle einge¬
zogen. Danach seien hier etwa 20 Proz . Beamte bei der Eisen¬
bahn abgebaut worden. Die Zahl der abgebauten Arbeiter be¬
trage 33 Proz ., darunter seien aber viele überzählige Arbeiter,
die während des Umleitungsverkehrs auf der Nagoldbahn ange-
stellt worden waren . Daß die Maschinenwerkstätte von Ealw
weggelegt werde, daran sei nicht zu denken. Auch di« General»
direktion in Stuttgart habe erklärt , daß eine Wegverlegung von
Ealw nicht in Betracht komme, auch nicht eine wesentliche Ver¬
ringerung des Geschäftskreises des Betriebswerks . Bezüglich der
aus der Mitte des Kollegiums geäußerten Befürchtungen hin-
sichtlich der vermuteten Absicht einer Privatisierung der Reichs¬
eisenbahnen bemerkte E R. Sannwald  noch , daß Württem¬
berg und überhaupt Süddeutschland große Nachteil« davon hät¬
ten , da dann eine Vertretung der besonderen Jntressen der süd¬
deutschen Staaten vielfach sehr schwierig, wenn nicht unmöglich

Das Auge des Buddha.
Roman von  Friedrich Jacobsen.

Luis Sanchez hatte das Haus erreicht und verschwand hinterder Tür.
Was er da drinnen trieb, war schwer zu erraten. Vielleicht

hatte Judica den Diamanten mitgebracht, jedenfalls blieb der
Spanier längere Zeit unsichtbar; er durchsuchte also das Haus,
er brach die heiligen Gesetze des Urwaldes, er war der Kugel,wert.

Und als seine Gestalt nun wieder unter der Tür erschien, als
er ebenso bedächtig, aber mit einem ganz anderen Ausdruck in
den Zügen, nach der Baracke zurückkehrte, da hatte seine Stunde
geschlagen; Hannibals Finger fuhr an den Abzug und der Schußknallte. —

Luis Sanchez war nicht der Mann, sich durch das Pfeifen
einer Kugel erschrecken zu lassen.

Er sah allerdings nicht den aufquellenden Pulverdampf,
denn er hatte den Blick auf die Erde geheftet, aber sein Ohr
vernahm den Knall und jenes unheimliche Surren, das wie ein
Gruß aus dem Jenseits klingt — dann sagte er sich, daß man
auf ihn geschossen und daß der Schütze sein Ziel verfehlt hatte.

Eine Sekunde lang überlegte er, wer das wohl gewesen sein
mochte. An den Neger dachte er nicht, und Perry hatte das Haus
ohne Waffen verlassen; die Vermutung lag nahe, daß Judica
zur Büchse gegriffen — Weiber handeln impulsiv und es fehlt
ihnen die Ruhe, einen Gegner sicher aufs Korn zu nehmen. Ja,
diese Kugel war wohl die Quittung für verjährte Schuld, aber
Luis empfand darüber keinen Groll; Sulamith, die schöne gra¬
ziöse Löwin, hatte auch gelegentlich mit der Tatze nach ihm ge¬
schlagen, und es war ihr gutes Recht gewesen— das Recht der
Vergeltung, dem leine Vorsehung in die Arm« greist, sondern
höchstens der blinde, törichte Zufall. - . ^

wäre . Wenn der ganze Süden sich gegen die Privatisierung aus¬
spreche, dann würde diese auch nicht durchgeführt werden . — Der
stellvertretende Rektor des Realprogymnasiums , Professor Kai¬
ser,  bittet , das Schulgeld diesmal nicht vor 15. Februar einzu¬
ziehen, da es vielen Eltern schwer falle , das Schulgeld auizu-
bringen . Im übrigen wäre wohl eine Ratenzahlung zur Zeit zu
empfehlen. ER . Baeuchle  bemerkte , daß es diesmal direkt
aufgefallen sei, daß die Kinder der Beamten und Arbeiter ihr
Schulgeld nicht bezahlen konnten. Den Anregungen des Rekto¬
rats wird Folge gegeben.

Nickelmünzr« bleiben ungültig.
Auf die Kleine Anfrage der Abgg. Silier und Wider

(V.P .) betr. di« Wiedereinführung der Nickelmünzen hat oas
Finanzministerium folgende Antwort erteilt : Eine Verordnung
des Reichs wird in den nächsten Tagen veröffentlicht werden,
wonach die aus Grund des Münzgesetzes vom 1. Juni 1909 aus¬
geprägten Kupfermünzen in gleicher Weise und zum gleichen
Nennbetrag wie die Rentenpsennige an ven östenNichen Kasten
m Zahlung zu nehmen find. Von der Wiedereinführung der
Nickelmünzen als vollwertiges Zahlungsmittel und ihrer An«
gliederung als Scheidemünzen an die Rentenmark hat die Reichs¬
regierung Abstand genommen. Während des Kriegs sind neben
den Nickelmünzen zahlreiche Münzen aus Zink und aus Eisen
geprägt worden, die zwar über den gleichen Nennbetrag lauien
und die gleiche Größe haben , im Vergleich mit den Nrckelmün-
zen aber stark unterwertig sind. Diese Münzen aus Eisen und
Zink, die noch in großer Zahl vorhanden find, würden zugleich
mit den Nickelmünzen in den Verkehr zurückfluten. Bei der
schnellen Abwicklung des täglichen Verkehrs würden sie sich von
den Nickelmünzen kaum unterscheiden lasten und deshalb dem
Zahlenden einen unverdienten Vorteil , dem Empfänger aber
einen entsprechenden Schaden verursachen. Die württ . Regie¬
rung ist wegen beschleunigter Ausprägung der Rentenmünzen
wiederholt vorstellig geworden. Zur Erzielung von Höchstlei¬
stungen ist jetzt den Münzstätten die Einsetzung aller Kräfte zur
Pflicht gemacht.

Annahme des Kirchengesetzes.
Stuttgart , 8. F«br . Der Landtag hat heute mit 54

gegen 34 Stimmen der Bürgerpartei , des Bauern¬
bundes und eines Kommunisten das Kirchengesetz an¬
genommen.

Todesurteil.

(STB .) Stuttgart , 8. Febr . Vor der Straflam¬
me  r 4 begann heute der Prozeß gegen den 20 Jahre alten
Schreiner Edwin Minl aus Konstanz , der am 7. Olt . in
einem Hause der Werderstrabe die 20 Jahre alte Zigaret¬
tenarbeiterin Marie Schuhmacher durch neun Stiche in
Kops und Hals getötet hatte . Mink , wegen Diebstahls in
einer Fürsorgeanstalt untergebracht , hatte damals Urlaub,
um Verwandte zu besuchen. Nach dem Besuch reiste er
nach Stuttgart , traf hier mit der Schuhmacher zusammen,
hielt sich den ganzen Nachmittag in der Wohnung des
Mädchens auf und richtete dabei sein Augenmerk auf eine
gut gefüllte Geldtasche . Da er sie nicht unbemerkt ent¬
wenden konnte , brachte er der Schuhmacher die tödlichen
Verletzungen bei . Nach der Tat ließ er die Geldtasche lie¬
gen und folgte einigen Personen , die die Hilferufe der
Schuhmacher gehört hatten , willig zur Polizeiwache . In
der Hauptverhandlung bestritt er , daß er das Mädchen
habe töten wollen . Seine Absicht sei nur gewesen , das
Mädchen zu verletzen und sie dadurch zu verhindern , ihm
zu folgen , wenn er sich mit der Geldtasche entfernte . — Die
Strafkammer verurteilt « den Verbrecher zum Tode.

Drüben in der Baracke war inzwischen ein Wechsel einge¬
treten. Als Luis die Bude verließ, hatte Iwan noch fest ge¬
schlafen, jetzt kauerte er auf seiner Strohschütte und rieb sich die
Augen.

„Wo kommst du her, Kamerad?"
„Aus dem Blockhaus," entgegnete Luis gelassen und begann

seine Sachen zusammenzuröumen.
„Verdammt kurze Antwortl Hat man Dich vielleicht zum

Frühstück eingeladen?"
„Nein, das Haus steht leer; Mister Perry und der Neger

sind vermutlich zur Jagd aufgebrochen, während wir noch
schliefen."

Von dem Schuß hatte Iwan anscheinend nichts gehört; er war
vielleicht darüber aufgewacht, aber wir wissen alle, wie das tn
solchen Fällen geht, ein kurzes Geräusch, das den Schlaf ver¬
scheucht, fällt nicht mehr in das wachende Ohr, vielleicht bleibt
eine dumpfe Erinnerung zurück, die wir auf das Konto eines
Traumes schieben.

Aber das, was Luis jetzt tat, war kein Traum; er rüstete sich
offenbar zum Aufbruch, die Jagdtasche war bereits fertig ge¬
packt, und nun steckte er seine Büchse in das Lederfutteral.

Iwan grübelte noch immer aus seinem Strohlager.
„Wag hast Du denn eigentlich drüben gemacht, Luis?"
«Ich ? — Nichts, was Dich angeht ."
„So — also das geht mich nichts an! Und was soll denn

jetzt werden?"
„Ich denke, wir brechen auf."
„Wohin?"
„Das ist ziemlich gleichgültig. Wenn Du übrigens noch hier

bleiben willst, habe ich nichts dagegen — dann gehe ich ebenallein."
Iwan Kasanoff erhob sich langsam von der Erde. Nun war

es ja ganz klar, was ihm vorhin nur undeutlich durch den Sinn
fuhr; während ex selbst arglos schlief, war dieser verräterische

(STB .) Neuenbürg , g. Februar . Das Ob er amt
Neuenbürg  befindet sich, nach Erkundigung an zustän-
diger Stell «, nicht unter den aufzuhebenden Oberämtern.

(STB .) Schwennigen , 9. Febr . Der seit längerer Zeit
arbeitslose Kriegsinvalide Eugen Cckiaible hat sich in sei-
ner Wohnung erhängt . Er hinterläßt ein « Wirwe und
zwei unmündige Kinder . Der Grund zu dieser Tat durste
in Nahrungssorgen zu suchen sein.

(SEB .j Schramberg , 7. Febr . Die füistlich -fürstenber-
gische Verwaltung wird auf dem Gelände der Schwarz
wald Barytwerke in Wolfach  unter Benützung des von
der Zellstosfabrik erstellten großen Neubaus ein Sägewerk,
das mit elektrischer Kraft betrieben werden soll, errichten.

(STB .) Ohnastetten OA . Urach , 7. Febr . In der
Nacht war aus dem Stall des Bauern Gcckeler ein halb¬
jähriges Rind gestohlen worden . Die Täter sind jetzt er¬
mittelt und verhaftet . Es stellte sich heraus , daß sie auch
an mindestens 10 anderen Diebstählen beteiligt waren.

(STB .) Altdorf OA . Nürtingen , 9. Febr . Gegenwär.
tig herrscht hier eine Masernepidemie  unter der
ganzen Jugend . Da sämtliche Schüler davon ergriffen
wurden , mußte der Unterricht eingestellt werden . Sogar
junge Leute von 14 bis 20 Jahren werden von der Krank¬
heit nicht verschont.

M Seid-, Volk;- und LoMirlsW.
Echweiuemärkte.

Dem Markt in Crailsheim  waren 20 Läufer - und 420
Milchschwein« zugeführt. Der Preis für 1 Paar Läuferschweine
betrug 50—90 -4t, für ein Paar Milchschweine 30—50 -4t. Der
Handel war lebhaft . — In Eerabronn  waren 205 Milch¬
schweine zugeführt , die alle verlaust wurden zum Paarpreis
von 28—40 -4t. — In Künzelsau  wurden 130 Milchschweine
zum Paarpareis von 32—44 -4t und ein Läuferjchwein zu 32 -4t
verkauft. — In Mergentheim  wurden 267 Milch- und 5
Läuferschwein« zugeführt. Die Preise bewegten sich für Milch¬
schweine von 20—40 -4t, für Läuier von 70—100 -4t pro Paar.
Verkauft wurde alles . — In Nürtingen  kosteten Läu 'er 35
bis 56, Milchschwein« 15—24 °4t pro Stück.

Märkte.
(STB .) Sulz a. N , 9. Febr . Auf dem Vkehmarkt  wur¬

den zugetrieben : 3 Farren , 27 Ochsen, 35 Stiere , 33 Kühe, 60
Kalbinnen , 82 Rinder und 1 Kalb , zusammen 228 Stück. Be¬
zahlt wurden : für 1jährige Rinder 70—120 -4t, für 1—Ljähr.
120—260 -4t, für trächtig« Kalbinnen 350—500, für Kühe 150 bis
400, für ZH—1jährige Stiere 60—100 -4t, für 1—2jährige 100 bis
260 -4t, für 2—3jährige 260—350 °4t, für 4jährige Ochsen 350 bi»
450 -4t. Der Handel war lebhaft , gegenüber dem letzten Markt
gingen die Preis « etwas zurück. — Dem Schweinemarkt
wurden zugetrieben : 17 Läufer und 150 Milchschweine. Läufer
galten 50—70 -4t, Milchschwein« 30—45 -4t das Paar , die bis
auf einen kleinen Rest verkauft wurden.

*
(STB .) Winnenden , 9. Febr . (Fruchtpreise.) Auf der

Schranne notierten Weizen 10,5—11,5, Haber 7—7 3, Roggen 9
bis 10,5. Dinkel 8,50—8,80, Gerste 8,50- 10 -4t pro Ztr.

*

(SCB .) Bildechigen OA . Horb , 9. Febr . Bei der Ver¬
pachtung der Schafweide  wurden 5000 E .M . erlöst.
Pächter ist Löwenwirt Gramer.

Kür di« SchrtstirKimg verantwortUch: Otto Seitmann (kurv.
Druck und Verlag der A. OelfchUger'schen Vuchdruckeret. Tat» .

Schuft drüben gewesen, hatte den kostbaren Edelstein gefunden
und wollte sich jetzt mit seiner Beute drücken. Es war natürlich
vorteilhafter, die versprochene Million allein einzujacken, als
mit seinem Kameraden zu teilen!

Iwan fühlte eine ungeheure Wut in sich aufsteigen. Mit
jener Schlauheit, die geistig beschränkten Menschen innewohnt,
unterdrückte er zwar augenblicklich ihren Ausbruch, aber der
Tierbändiger Sanchez hätte sie eigentlich aus den nun folgenden
Worten ahnen müssen.

Denn mit einer tiefen knurrenden Stimme sagte der Athlet:
„Also Du willst allein gehen, mein Junge ? Ich glaube fast,

es ist das beste— ich glaube — Du gehst— am besten allein!"
Nun blickte Luis endlich auf, und da sah er die fürchterliche

Faust des Riesen über seinem Kopf schweben.
Wie eine Löwenpranke—
O nein, er hatte keine Peitsche, er hatte keine Eisenstange,

und sein berühmter Blick half ihm gar nichts, denn was da vor
ihm zum Schlag« ausholte, das war eine zweibeinige Bestie,
es war ein Mensch. —

Lautlos brach er zusammen. —
Iwan Kasanoff betrachtete mit einem finsteren Lächeln den

lang ausgestreckten Körper seines gefällten Gegners.
Mit voller Kraft war der Schlag vielleicht nicht geführt wor¬

den, dazu standen die beiden zu nahe beieinander; er hatte auch
nicht die Schläfe getroffen, sondern den dickeren Teil des Schä¬
dels, aber Luis Sanchez hätte ein Neger sein müssen, um im»
auszuhalten. —

Also galt es einen Toten zu durchsuchen.
Die Vergangenheit des Russen war gewiß nicht makellos —

auch im Zarenreiche trifft bisweilen das Recht mit seiner Ver¬
schickung nach Sibirien ins Zentrum — aber dennoch zitterten
die Hände des Straßenräubers, als er nun begann, in den
Taschen seines Kameraden zu wühle«.

(Fortsetzung folgt,)



Stadlgennstch « Lalw.
Der aus kommenden Mittwoch, de» IS. Februar 1924

fällig,

Pferde-,Vieh-nnd SGelneniartzt
ist wegen Ausbruchs der Maul - und Klauenseuche im Bezirk

MM.
Lalw , den S. Februar 1924.

»tadtschultheißeuamt : SSH,e»

Stadtgemeinde Calw.

Stammhölz-
Nrkilllf

am Donnerstag , den 21 . Februar 1924 . nach « . 2 Uhr
im Rathau » im schriftlichen Aulstreich au , den Abteilungen
Tannenbusch , Stahläcker , Sulzwald , Röteibach , Bord . Spickrl,
Spitaiberg.

Fi . und Ta. 280 Fm. I.—VI. Klaffe,
Fo . 78 Fm. II.—IV. Klasse.

Die Angebote zum Verkauf wollen verschlossen und
mit entsprechender Äusschrijt versehe », rechtzeitig bet der
Eladlpflege abgegeben werden.

Losverzeichniss « und weitere Auskunft durch Herrn
Förster Wintterlr.

Den v . Februar 1924.
Stadtpfleg » : Frey.

Gechingen.
Nächsten Freitag , de « IS . ds . Mt » .

bringt die Gemeinde einen erstklassige«

zum Verkauf.
Schrift!. Angebote sind spätestens nachmittags 3 Uhr
einzureichen.

Den 9. Februar 1924.
_ Schultheißen amt : Schmidt.

8M . « Mein M
Aus Lager ist:

Luzerne,
Rotklee,
Wirken,
Roggen,
Kleie.
Futtermehl,

Oelkuchen,
Kotz, und Viehsalz.
Rhenania-

Phosphat»
Kalisalz,
Kainit.

Thomasmehl
trifft in den nächsten Tage « ei « .

Die Geschästsstelle.

igarrenhaus I
Reinhardt
Holländisch. Canafter
10Ü Gramm Miltelschnitt ^ äHekrL^
garantiert reine Ware zu " " ^ ! 8*
sowie IVO Gramm Feinschnitt für
Pseife « . Zigarette « zu
eingetroffe «. VV -H- sg.

Ferner empfehle ich
mein reichhaltige » Lager in

prima Qualität rein
Zigarren Ueber.

fee von O ^ s8 ' an

Zigaretten »7,°« °"'̂ "
Tabak von ^ »2 ^ 18 * an

Damast
für Deckbettbezüge, gestreift

und geblümt
in großer Auswahl

Pani Mchle. Leim.

» « « « » « « » « » « « »
d Achtung ! Achtung ! dAchtung ! Achtung!

Günstige Gelegenheit
für Wiederverkünfer

bei billigster Berechnung!
Dieser Tage trifft

ei«großer Pope«Orange«
und«ndere SiidsrW

in unserer

Niederlage?r. Lamparler mMrdl-l.
ei «.

eWIm Merle, RWri-EWri. Slellgiirt.
M * Mohlstratze IS.

SSOOGG GS GGOG«
Herzliche Einladung

zu dea

S Borträgen
im Weitz 'fchen Saal , Dadstratze
am Sieustag, Miillvoch und Sonnentag

je abends8 Uhr,
1. Them: , DleResomM«d.20.3ahrhu«dllts!"
2. .. . Gottes letzte Warnungsbotschast an

die Mesfcheu!-
z. „ . Die Adventüelvegtmg. eine rellglSse

Zeitfttömnng!"
Redner: PredigerA. Wel.Rmtt-ei»i.

«Mer-llroseriec«lv.
* - n/iellerverköuker kovrüioreüe.'M

Weizenmehle
erste Marken

Otto  Jung.
Provisions-Verirerer

welcher bei der Kundschaft des Schwarzwaldkrrises gut ein»
geführt ist, sür

Bcrolttleidmg. Hose«, WiedMeii«sw.
von leistungsfähiger Firma gesucht . Angebote zu richten an

3o .es Ko ch, Textilen«ros.Befigheim.
Speßhardt.

Eine 29 Wochen trächtige,
schwere , junge

KE
verkauft

Philipp Lörcher.

Am Mittwoch nachmittag
1 Uhr verkauft S neu«

Blattlänge 2,20 m . Stärke
10 cm , unter S dir Wahl
Gottlob Lutz, Zimmer-

mann, Gechingen.

Wenojaeke»
Zeslrhemde»

Sportflanellhemde«
Einsatzhemde«
Trikothemde«

Unterjacken
Unterholen

Socke«
Sportstutzen

in grog er Auswahl.

Paul Aiiuchle.Talw

N . Französische
Stunden

erteilt

Frau Eckerlin
(frühere sranzäsische Lehrerin)

Kaffeehaus, Postgasse

2 - 3000
Goldmark

auch in kleineren Posten,
gegen erste Sicherheit und
gute Perzinfung nur von
Setbstgebern gejucht.

Angebote unter Etpffrr M.
K . 95 an die Geschäft,stelle
ds . Bt.

Gejucht aus IS . Febr.
in Herrjchasishaua

(S Personen ) Nichtiges

Allein¬
mädchen.

Kochen nicht unbedingt
erforderlich.

Frau Han « Dietz,
Karlsruhe,

Händeistraße 7.

Für einen Schüler höherer
Klasse wird sür 15 . Februar

Zimmer
mit Pension gesucht . Möbel

vorhanden.
Angebote unter G . V . S4

an di« Geschäftsstelle d». Bl.

Anterreichenbach.
Einen guierhültencnKllhlWkll

mit Leitern
hat zu oerkausen
3 . Erhardt , zur Sonne.

Se ite , «m eftet«  E »l« .

Sntid-, SedSidc- «id Sewerdesle««
«dl. 3M«r >S24.

DI « Borauszaklungen aus dir Grund -, Gebäude - und
Gewerbesteuer sind durch Verordnung de » Staatsministerluin»
vom 30 . Januar 1924 mit Rückwirkung vom I . Januar 1924
auf eine neue Grundlage gestellt worden . Es ist bestimmt bei:
, ) Grund » und Gebäudesteuer : Die in den ersten 8 Tagen

jede » Monat » fälligen Borauszakiunqen sind bei Grund
und Gebäude au » 90 v. H , bet Waldungen aus 100 o.
H . des Friedenskatasters zu berechnen . Als Friedenska¬
taster gilt da » zuletzt sestgestellte Steuerkapilat ohne Zu»
schtäg « oder Abstriche.

Auf i» 1000 Mark Frledenrkataster entfallen deshalb
bei 5 -/, Slaatssteuer und 20 °/, Gemeindeumlage ab 1.
Januar 1924 als Steuersckuldigkeit monatlich 18 .75
Mark — , bei Waldungen 20 .85 Mark,

d ) Gewerbesteuer : D es» Steuer wird sür die Monate
Januar bis März , sow r für das Rechnung » ahr 1924 nach
dem gewerblichen Re „ er .rag veraniagk , der für das Kalen¬
derjahr 1824 zur Einkommen - oder Körper,chastssteuer
herangezogen w >rd . Der steuerbare Betrag des gewerb¬
lichen Reinertrags wird nach Ablauf de» Kalendrr >ahr»
1924 bestimmt.

Bis zu dir er endgültigen Feststellung der Steuer sind
Vorauszahlungen in Goldmark zu leisten , dir in den
ersten 8 Tagen >eden Monat » M g sind und monatlich
betragen : Dt « Hälft « der Borau » zahiungen auf dt«
Einkommensteuer.

Leistet der Steuerpflichtig « bi » zum letzten Fälligkeit »,
tag eine , Monats kein « Vorauszahlung oder steht dl«
Porouszohlung anher Verhältnis zu feiner Leistungsfähig¬
keit , zu seinem mutmaßlichen Reinertrag oder zu fr nrm
Verbrauch , so setzt di « Gemeindebehörde , ohne daß r»
einer Verhandlung mit dem Steuerpslich :tgen dedars . den
vo - auszuzahlenben Betrag fest.

Dt« Gewrrdeftenrrpfltcht.gen haben demnach ohne
«eitere Aufforderung thr« Steuerschuld zu berechnen
und an di« Stadtpflrg« abzuiteser».

Die Sieuerpflichtigen werden >n ihrem eigenen Jniereffr
ausgefordert , darauf zu achten , dah die steuerbaren Bein ge
sür seden Monat voll der Besteuerung unlersteilt werden,
wett etwaige bei der Nachprüfung sich ergebende Fehl¬
beträge m >t dem Zuschlag zu belegen sind.

Struerzettel werde » nicht ausgegeben . D e Steuer¬
pflichtigen nxrden ausgeforbert , d,e Schuldigkeiten lüe
den Monat Januar und Februar 1924 di « spätesten»
15 Februar diese » Jahre » an kue Stadtkasse zu bezah¬
len . Für di « bünfi gen Mauair sind die Zahlungen bi»
spätestens 8. jeden Monat » zu entrichien . Dir bi » jetzt
für die Monate Januar bi , März arlrilteten Zahlungen
werden an der neuen Schuldigkeit ab -,»zogen.

Weii - re Auskunft erteilt die Slodlpsteg «.
Lalw , den 9. Jebruar 1924.

Liabrlchnltheitz»»»« «: Gtztne «.

Ealw , den 11. Februar 1924.
Trauer -Anzeige.

Mein lieber Mann , unser treubesorgter
Vater , Schwager und Onkel

PostaWent,
ist nach schwerem Leiden sanft
verschieden.

In großem Le de:
Die Gattin Heinrike Scholz,

mit ihren Kindern
Maria » Cari und Hermann.

Beerdigung Dienstag Nachmittag 2 Uhr.

: 7. .

Manchester
für Herrenanzüge
und PolstermöbrI,

Samt
für Kleider und Mäntel,

empfiehlt

Frau Karl Eberhard.
Witwe, beim „Acler".

Beieraiieii-
M MiMriiktti».

Zur Beerdi¬
gung uiljere»

lieben
Kameraden»SK
August
Scholz

sammeln sich di « Kameraden
Dienstag nachmittag */,2 Uhr
beim Vorstand.

* * * * * * * * * * * * * * * * *

Most-KRssinen!
Bestellungen hierauf

nimmt sofort entgegen

Fr . Lamparter,

SWe Schurz-
und Kleiderzenge

in großer Auswahl

Paul Mchlr, Eal«.
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